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Zurück in die Zukunft
Der Schweizer Fechtsport und sein AushängeschildMaxHeinzer wollenmit neuen Besen an alte Erfolge anknüpfen.

Rainer Sommerhalder

Max Heinzer ist das sportliche
Gesicht des Schweizer Fecht-
sports. EinGesicht, dessen trau-
rigerAusdruck vielen Sportfans
von Heinzers emotionaler Bot-
schaft nach dem Olympiawett-
kampf in Erinnerung ist. Der
zweifache Familienvater ent-
schuldigte sich imTV-Interview
herzergreifendbei seinemSohn
Mael, dass er nicht wie verspro-
chen mit einer Medaille aus
Tokio zurückkehrenwird.

WardiegrenzenloseEnttäu-
schung in jenem Augenblick so
etwaswie ein Vorbote fürHein-
zersRücktritt? Immerhin ist der
Immenseer bereits 34 Jahre alt
und seinem Sport seit einem
Vierteljahrhundert treu. Stets
mit vielHingabe und einembe-
eindruckendenAufwand.

Nein!Wenn amWochenen-
de in Bernmit dem traditionel-
len Grand Prix die neue Welt-
cup-Saison eingeläutet wird,
steht Heinzer wieder auf der
Matte. Mit ungebrochenem
Ehrgeiz, mit neuer Motivation
undmit einigenÄnderungen im
sportlichen Umfeld. Zwei Din-
ge haben die Fortsetzung der
Karriere befeuert. Die Gewiss-
heit, dass die persönliche Leis-
tung inTokio gestimmthat und
indenentscheidendenMomen-
ten vielWettkampfpechmit im
Spiel war. Und der Gedanke an
die Mannschaft. Teamleader
Heinzer sieht sich auch in der
Pflicht, denAufbaueinerneuen,
schlagkräftigen Equipe mitzu-
gestalten.

Einaufgeschobenes
Versprechen?
Die aktuelle Weltnummer 14
setzt die Karriere vorerst bis zu
den Weltmeisterschaften 2022
in Kairo fort. Zuallererst hofft
Heinzer jetzt auf eine normale
Saison,nachdemwegenCorona
imFechtsport beinahe zwei Jah-
re langkauminternationaleTur-

niere stattfanden. Erwill die Si-
tuation Jahr für Jahrneubeurtei-
len.DieKonkurrenzfähigkeit als
Fechter, die Perspektiven mit
dem Team und die familiären
Umständewerden inKombina-
tiondarüber richten, obHeinzer
sogar in drei Jahren bei den
Olympischen Spielen in Paris
nochmals auf Medaillenjagd
gehen und vielleicht dann das
Versprechen an seinen Sohn
doch noch einlösenwird.

UmdenzukünftigenSchlüs-
sel fürdenErfolg zufinden, reis-
te Heinzer zuerst in die eigene

Vergangenheit. Er trainierte im
Sportzentrum OYM in Cham,
wo der 17-fache EM- und WM-
Medaillengewinner fast täglich
seine Einheiten absolviert, mit
seinem ehemaligen Förderer
GianniMuzio.Der Italienerwar
zu jener Zeit Schweizer Natio-
naltrainer, als Max Heinzer zur
Weltnummer eins aufstieg. «Es
ging zunächst darum, die Freu-
de wieder zu finden. Aber auch
umerfolgreicheBasisarbeit und
neue Ideen.» ZuMuzios Fähig-
keitenhabeer einunerschütter-
liches Vertrauen.

Ein solches baut Heinzer
derzeit auch zum neuen Natio-
naltrainer Stéphane Le Roy auf.
Die ersten Eindrücke sind posi-
tiv, «aber eine erste Bilanz, wie
gut es harmoniert, kann man
erst im Ernstkampf ziehen. Bis-
her war alles im geschützten
Rahmen», sagt Heinzer nüch-
tern. Umdie eigenen Ideen und
die Ideen der neuen Verbands-
führung zu bestärken, geht er
auch im Trainingsalltag neue
Wege. Künftig sollen mehr ge-
meinsame Kadertrainings die
Qualität erhöhen. JedenMontag

und Donnerstag reist Heinzer
deshalb neuerdings per Zug
nach Bern für ein Training des
Nationalteams. Umgekehrt
kommt Le Roy jeden Dienstag
und jeden zweiten Freitag nach
Cham,umindividuellmit seiner
Nummer eins zu arbeiten.

DerneuestarkeMannwill
Vertrauenschaffen
Verantwortlich fürdieneueKon-
zeption istderehemaligeOlym-
pia-Teilnehmer Daniel Lang.
Der 50-jährige Zürcher ist seit
August zugleichenTeilenGene-

ralManagerundChefLeistungs-
sport imVerband. ImSchweizer
Fechtsport wird sich nicht nur
punkto Rotationsplan der Trai-
ningsorte für die Nationalkader
einiges verändern. Neu werden
Männer-undFrauenkader strikt
getrennt. Der Franzose Paul
Fausser kümmert sich haupt-
amtlich um die Frauen. Mit der
ehemaligen Weltnummer eins
Silvio Fernandez ist auch ein
neuer LeiterNachwuchs dabei.

Lang ist einguterAustausch
im Leistungssport-Bereich des
Verbandes wichtig. Sein wich-
tigstes Dossier ist der Aufbau
eines schlagkräftigenTeams für
künftige Olympische Spiele.
DennsportlichenErfolgbraucht
der Verband, um weiterhin in
der höchsten Einstufung bei
Swiss Olympic zu verbleiben.
«An mir liegt es, für den roten
Fadenzu sorgen», sagtder lang-
jährige Kampfrichter Lang, der
für die neue Herausforderung
im Verband seinen Job im
Management einer Firma für
Software-Entwicklung aufgab.
«Es war für mich die Gelegen-
heit, Passionmit beruflicherEr-
fahrung zu verbinden», erklärt
der neue operative Chef.

LangsAuftrag ist die Profes-
sionalisierung der bestehenden
Strukturen. Er will auf seinem
WegPräsenzzeigen,konsequent
und offen kommunizieren und
für transparente Prozesse und
faireEntscheidungeneinstehen.
DamitwillDaniel LangdasVer-
trauen aufbauen, das zuletzt
unter Turbulenzen in der Ver-
bandsführunggelittenhat.Denn
auch solches sind Faktoren, die
neben den fechterischen Talen-
tenvonMaxHeinzerundCoVo-
raussetzung für kontinuierliche
sportliche Erfolge bilden. Die
erstenFeedbacksvonKlubsund
Athletenseienpositiv, sagtLang.
Doch auch er weiss, dass letzt-
lich die Resultate die härteste
Währung sind – zum Beispiel
beimHeimauftritt amGPBern.

Max Heinzer will es nach der Enttäuschung von Tokio noch einmal wissen. Bild: Keystone

Diskurs um Verantwortung des FCL
AnderGeneralversammlung der FCLuzern-Innerschweiz AGwurde auch über Pyros und Fangewalt diskutiert.

Aktionäre des FC Luzern ma-
chen sich offensichtlich Sorgen
wegenderPyrosundderFange-
walt imundumsStadion.Davon
ist auszugehen, wenn man die
Generalversammlung der
FCLuzern-InnerschweizAGam
vergangenen Freitag im Schüt-
zenhaus verfolgte. Gleich meh-
rere Redner stellten zu diesen
Themen Fragen.

Mit Albert Schwarzenbach
gehörteaucheinstadtbekannter
Politiker zu den Fragestellern.
Der frühereMitte-Grossstadtrat,
der 13 JahredemStadtparlament
angehörte, ist FCL-Kleinaktio-
närundMitgliedderDonatoren-
vereinigung Club 94, die den
Nachwuchs des Vereins unter-
stützt.Der68-Jährigekämpfte in
derPolitikgegenHooliganismus
undverlangtNulltoleranzgegen
Fussballrowdys.

Albert Schwarzenbach stört
sich ebenso wie andere Redner

andenPyros.«Sie sindverboten
und gefährlich. Der FC Luzern
ist im eigenen Stadion zustän-
dig, dass nichts passiert», stellt
er zuRecht fest. Seit Jahrenwer-
de über dieses Thema disku-
tiert, «dochdasPyromaterial ist
im eigenen Fansektor und bei
denGästefans immer noch vor-
handen», ärgert er sich.

LuzernvonVorfällenwie in
Zürichverschontgeblieben
Nach fast eineinhalb Jahren
ohne oder mit nur wenig Publi-
kum in den Stadien hatten die
Ereignisse des Wochenendes
vom23. und24.Oktoberwieder
fürDiskussionenumdasVerhal-
ten der Hardcore-Fans gesorgt.
Nach dem Zürcher Derby GC
gegenFCZ (3:3) hattenmehrere
Dutzend Chaoten aus der Süd-
kurvePyros indieGC-Fankurve
geworfen. Am Tag darauf ver-
wüsteten St. Galler Ultras nach

der 0:2-Niederlage in Luzern
VBL-Busse und warfen Böller
sowiePetarden inRichtungPoli-
zisten. Albert Schwarzenbach
präzisiert, dass es ihmbei seiner
Wortmeldung an der GV in ers-
terLinieumdieSituation imSta-

dion gegangen sei. «Denn nur
dort kann der FC Luzern zur
Verantwortung gezogen wer-
den.»

Anders als im erwähnten
ZürcherDerby ist es in der über
zehnjährigen Geschichte der

Swisspor-Arena in Zusammen-
hangmit FCL-Fans noch nie zu
AngriffenmitPyrosoder sonsti-
ger Gewalt im Stadion gekom-
men.Dennoch regt Schwarzen-
bach den FCL dazu an, den
Kampf gegenPyros undGewalt
in der Arena ernst zu nehmen:
«Man muss die Dinge offensiv
ansprechen, denn sobald etwas
passiert, würde der FC Luzern
in der Verantwortung stehen.»

Der gebürtige Berner
Schwarzenbachhat Sympathien
fürdieBlau-Weissen.Er lobtdie
Geschäftsleitung: «In den ver-
gangenen Jahren hat das Ma-
nagement gut gearbeitet, Fi-
nanzchef Richard Furrer sorgt
mit dem Geschäftsbericht für
echte Transparenz.»

FCLfür regenAustausch
mitFans,PolitikundPolizei
Trotzdem war der Mann, der
sich jahrelang fürdie Interessen

der Innenstadt eingesetzt hat,
amGV-Abendmit den Antwor-
ten der FCL-Chefs nicht ganz
zufrieden. «Sie haben auswei-
chend geantwortet. Ich vermis-
sedenWillen, diePyrosunddie
Missstände ausserhalb des Sta-
dions energisch zu bekämpfen,
denn sie schaden dem Ruf des
FCLuzern», soSchwarzenbach.

Präsident Stefan Wolf er-
klärte vor rund90Anwesenden
die FCL-Strategie – wie er das
bereits Ende Oktober in einem
Bericht von Tele 1 getan hatte:
«Der Dialog mit den Fans, den
Behörden und der Polizei ist
sehr wichtig. Intensiver Aus-
tausch ist nicht nur bedeutend,
wenn ein solcher Vorfall wie in
Zürich passiert, sondern regel-
mässig.» Gut gefahren ist man
damit,weil der FCLeinflussrei-
che Leute der Fanszene kennt.

Daniel Wyrsch

FCL-Fankurve: In mehr als zehn Jahren in der Swisspor-Arena mit
Pyros, aber nicht mit Gewalt aufgefallen. Bild: Keystone


